
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Der Volksfreund. 1901-1932
1930

299 (23.12.1930) Sozialistisches Jungvolk



ttt :
ebiete" SoHMfend -Wei&HoM !
Bet.

Liebe Kinder !
»ündet »u Weibnachten den Lichterbaum an und freut euch an

m bellen Gefunkel. Doch wie dieser Lichterbaum entstanden ist,
vt* ? '« ihr wohl kaum. Ich will euch heute davon erzählen . Ein

[t y:l' ist das Weibnachtsfest. Obne Licht kann der Mensch
,«<>" Mt leben, auch nicht die Tiere und die Pflanzen nicht. Obne Licht

Ä und nicht ohne Wärm « . Licht und Wärm« kommen aber von
.

** Sonne . Das habt ihr schon lange gemerkt . Nichts auf Erden kann
tftjä! & °&ne Sonne .

w ijßom Sommer ab , wenn der länsste Tag vorbei ist, kommt mit
^ Tage weniger Licht von der Sonne zur Erde , immer weniger

A>Nn wird es . Allmählich kommt der Herbst mit seiner Kühle , die
entblättern sich, die Vögel rieben gen Süden , die Waldtiere

en ^ kriechen sich in ihre Höhlen, die Insekten in die Erde . Nichts
„Lfli. Nt , noch blüht mehr draußen , niemand singt ein frohes Lied.

M ists und kalt in Wald und Feld und weich schützend legt sich
Nterschnee über Flur und Acker . Tiefes Schweigen herrscht rings -

: ? in der Natur . Sie ist schlafen gegangen, sie will ruhen . Nur der
N '

ch wacht und rührt sich. Er versteht es , sich ein festes Haus zu
Nn und Oefen mitten hinein ru setzen, versteht warme Kleidung

E .-dk Nähen, die ihn vor Kälte schützt . Aber Kinder , nicht immer ver-
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und Oefen mitten hinein ru setzen, versteht warme Kleidung

«V 1Naben, die ihn vor Kälte schützt . Aber Kinder , nicht immer ver-
giiP ' ftb dies der Mensch ! In uralter Zeit wohnte auch er in Höhlen

, ti « * tich den wilden Tieren . Es dauerte lange , ehe er gelernt hatte .
Reisigfeuer zu entzünden und sich in Tierfelle »u hüllen , damit

sticht erfror in Wintersstrenge . Aus seiner Höhle kam er nur her-
?. wenn der Hunger ihn trieb . Und es war nicht leicht , etwas zum
»N bebeiruschaffen. Denn die Menschen lebten davon , daß sie die*ie des Waldes schossen und die Vögel , Fische fingen in Flüssen

Seen , in Feld und Wald Kräuter . Pilze und Beeren sammel-
Nun war alles verschneit und die Tier « schwer zu finden . Da

/»ten die Menschen oft nicht nur arg frieren , sondern auch hun-
Sie sehnten sich nach der Sonne und wünschten von Herzen.

| sie doch wieder sich sehen liebe und wieder mehr Licht und
rme gäbe . Aber immer weniger Licht kam von der Sonne , im-
kürzer wurden die Tage , immer länger die Nächte, da man ge-

Mnt war in Finsternis . Man sab im Dunkeln oder schlief, denn
'Milche Lichter hatte man ja noch nicht erdacht. Und dann kam

w J kürzeste Tag , da es nur für ganz wenige Stunden bell wurde,
«I ? war der 21. Dezember. Don diesem Tage ab kam wieder etwas

\ , I N Licht von der Sonne auf die Erde , die Tage begannen länger' ^werden. Da wurden die Herzen der Menschen wieder hoffnungs -
>

,Ier . Sie merkten, dab die Sonne sich ihnen wieder zuwenden
Ate und dab es dem Frühling entgegenging. Da trugen sie Reisig
JNmen , entzündeten ein grobes Freudenfeuer und feierten Son -
î wende . Sie fahren einander bei den Sünden , umtanzten das
Mer im Reigen und ehrten die Sonne . Kam doch von ihr Licht ,

c£f ?^une und Leben ! Mit jedem Tag drangen die Strahlen der0 v°tiiie länger und kräftiger zur Erde durch und erwärmten sie . So'ckrn sie die Natur aus dem Winterschlaf. Allenthalben begann es
Ivrieben und »u blühen . In Flur und Wald , im Wasser und in

■» Lüften regten sich die Tier «. Hell und froh ward wieder den
tnschen zu Mute , denn Wintersnot batte nun ein Ende und Win -

Schwere wich auch aus ihrer Seele . Da sie so erkannt hatten ,
j» alles Leben von der Sonne kam , da beteten sie zu ihr als »u
stin Gotte . So war es in uralter Zeit .

( \ jHeles lernten seitdem die Menschen . Sie lernten feste Wohnstät«
ß oauen und wohnten nicht mehr in Söhlen . Sie lernten den

bestellen und Vorräte an Nahrung aufsveichern für den harten
k 'Nter, lernten warme Kleidung fertigen und Herde und Oefen
Mn zum Schutze gegen di« Kälte . In Siedlungen , Dörfern und
Men und Staaten lernten sie miteinander wohnen und häuften

Iss
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^ chtümer an . Aber wie heute waren die Reichtümer gar ungleich
Peilt ! Wie heute gab es Menschen , die wenig oder gar nicht ar*
Men und doch sich alles aneigneten , was sie wünschten, und allen
Mrslub besäßen. Diese Reichtümer erhielten sie dadurch, dab sie

I^ r« veranlabten . für sie zu arbeiten , ihnen aber für ihre Arbeit
M das Notwendigste gaben rum Leben. Die , die für sie arbei -. itt “ wobn-

zu
oft

* « tne Zeit und rein Geld batten , sich einmal ein« Freude zu
während die Reichen Vergnügen hatten in Fülle . Immer

^ i^Mmer wurde di« Not der Armen , und sie wubten nicht, wo ein
j? aus . Immer schwerer wurde das Leben für sie.

diese Zeit verbreitete sich im Morgenlande , in Palästina , das
es sei «in Mann erschienen , der sich der Armen annehme.

[*>
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Schön ist die lugend . . . .
§? singen oft die Alten .
Manchmal soll es Vorkommen , dab sogar noch Junge diese Me-
» ' trallern . Ich weiß «s nicht genau.
T^verbslos . . . . Ausgesteuert!

ijNch diesmal mache ich einen jener ungezählten Waldsvazier -
Damit der langweilige Tag ein Ende nimmt , mub man jhn

sZ irgendwie beginnen . Zwei ältere Frauen gehen, in ihr Ge-
^ vertieft . an mir vorbei.

tEsisen Sie , es ist furchtbar , wenn man so die jungen , kräftigen,
doch

'chten £ cut* vilf der Strahe verkommen sieht . Man mühte

^ alten bürgerlichen Phrasen folgen. Die Stimme der Frau
iSitr den ersten Worten vor Mitleid , nahm aber dann eine
jv !' e Aufgeblasenheit an . An der körperlichen Aufgeblasenheit er »

!jjie man allerdings , dah sie oder ihre werte Ehehälfte nicht aus -
jH? krt war . Die zwei schienen eigens zu dem Zwecke Hierher ge-

zu sein , um mich an mein Elend zu erinnern .'«
j

n®, kräftig , unverbraucht .
Jiju ®e >6 es ja . Das ist mir schon lang « kein Geheimnis mehr.
Ti, - irur , dah wir kein (Selb mehr haben , dah wir bald in Lum-
H Aruinlaufen und dann als Äusgestohene behandelt werden,
N y ? der Nahrung waren müssen , dab wir in kein Kino , in
7r EiDater mehr gehen können — nein , noch eine andere Seite

gM es bei den Erwerbslosen , den Ausgesteuerten :
- kräftig , unverbraucht !

schall . nicht ganz zu Maschinen geworden, die man einfach
9J :.n und beliebige Zeit ausrangieren kann. Zu unseren Mus »

Nicfon organiH noch das Seelische , das Geistige. Wir sind
Ästige Menschen , wie alle anderen , die in Arbeit stehen

$8n ;? Menschen müssen arbeiten , sonst gehen sie zugrunde.
Nr-

' dr alle, die ihr in Arbeit steht? Menschen , Menschen sind
rtnvr Gehören zu euch. Sind genau 7o vollwertig wie ihr . Und

? sst ^ iung . Unsere Jugend geben wir hin . Ihr könnt, ihr'lötti,
5 m“>t ausstohen, weil Menschen nun einmal zu Menschen

dach nur « ine menschliche Gesellschaft . Habt ibr uns ver-
istdei . 77t^ M ? elft ihr uns denn endlich ? Wann nehmt ihr uns
Nier «» ! ’

. « . können doch nicht in alle Ewigkeit in den Wäldern
l!*1« ftslfx.

6
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w
te katlosen Hände tief in den Taschen vergraben .

^ >si«re fis
'V « uns ium Arbeiten mit auf die Welt gegeben .

« Nn klagen alle jene an . die uns die Arbeit rauben . Wir
onzubiet

" ^ CUre ^ Imo'cn Preisen . Ihr habt kein Recht uns

der sie zu trösten wisse. Dieser Mann war Jesus von Nazareth .
Er war mild und liebevoll und hatte für jedermann ein liebreiches,
gütiges Wort , und wer zu ihm kam und ihn hörte , in dessen Seele
ward es hell , und er ging fort und war getröstet. Und er lehrte
sie manches Gute . Er lehrte sie das Beste , was auch vor ihm die
weisesten und besten Männer aller Völker die Menschen gelehrt hat¬
ten , sowohl bei den Israeliten wie bei den Griechen, den Juden , den
Persern und Chinesen : Tue den andern das Gute , das du möchtest,dab man dir tue , und liebe denen Nächsten , liebe die andern Men¬
schen . Die Reichen aber forderte er auf , ihre Reichtümer zu teilen
mit den Armen . Sie aber wollten das nicht , darum wurden sie ihm
feind.

Die Armen setzten ihre gairze Hoffnung auf Jesus . Sie hofften,
er würde sie erlösen von Armut , Elend und Traurigkeit . Sie nann¬
ten ihn Christus , Führer , Erlöser . So fest glaubten sie an seine Hilfe,
dab sie nach seinem Tode noch immer hofften, er würde wiederkeh¬
ren und sie erlösen von allem Kummer. Sie selbst nannten sich
Christen.

Bon Palästina zogen Männer aus in alle Lande und erzählten
von Jesus , dem Christus , und dab er wiederkehren würde , wenn¬
gleich er gestorben sei . Viele glaubten es . Diese Männer kamen
auch nach Deutschland. Hier lebten die Vorfahren der heutigen
Deutschen , die sich Germanen nannten . Sie zündeten noch zur Sonn¬
wendzeit die Feuer an , tanzten den Reigen und verehrten den Son¬
nengott . Die christlichen Prediger aber , die zu ihnen kamen , veran¬
labten sie , sich loszusagen von dem Sonnengott und Christus zu
verehren und den Gott , an den s i e glaubten . Die Germaneü wur¬
den zum Christentum bekehrt , aber von ihrem schönen Lichtfest woll¬
ten sie nicht lassen . Da lehrten die christlichen Priester sie an Stelle
des Sonnwendfeftes die Nacht der Geburt Jesu zu feiern und ihm zu
Ebren Lichter anzünden aus dem dunklen Tannenbaum So ward
aud Wintersonnwendefest — Cbristweihnacht, aus dem Sonnwend¬
feuer — der Lichterbaum, an dem die Kinder sich erfreuen .Und so schätzen wir Menschen das Licht , dab wir alles , was gurund schön ist, vergleichen mit dem Licht , und alles , was unwahr ,
häblich und schlecht ist, mit der Finsternis . Wenn der Mensch liebe¬
voll ist , dann wird es hell und warm in seiner Seele , als wäre dort
ein Helles , starkes Licht entzündet . Wenn er dann mit andern um¬
gebt und spricht , dann wird es auch in den Herzen der andern hell
und warm . Sie werden liebvoller und besser.

Wir Kinderfreunde grüben uns mit dem Grube . .Freundschaft".Das ist ein Lichtgrub. Denn er will sagen , dab wir einander gütige
und liebevolle Freunde sein wollen , einander und denen, die zu uns
kommen . Daran müssen wir denken , wenn wir zu jemand „Freund¬
schaft" sagen . Dann erst wird es hell lein und licht in unserm Her¬
zen und in unserm Seim . Dann erst wird jeder von uns ein wahrer
Freund sein den Kindern , ein rechter Kinderfreund .

So grübe ich euch mit dem Lichtgrub
Freundschaft ihr Kinder !

_ Sascha Rosenthal .
Wir wollen Arbeit !
Und diese bezahlt , dab wir wie Menschen leben können. Wir bitten

auch nicht darum , sondern wir fordern ! Denn wir haben ein Recht
darauf . Das Recht des Menschen um des Menschsein willens .Wir wollen ebenfalls nützliche Glieder der menschlichen Gesell¬
schaft sein. Wir sind noch jung und deshalb nicht reif zum „ver¬
kommen "

. Holt uns heran , wir warten darauf ! Los , wo sind wir
nötig ? '

.Ja , wir find jung , sind kräftig , sind unverbraucht ! Wenn ihr uns
keine Arbeit geben könnt , so werden wir uns selbst eines Tages
helfen müssen . —-

Wenn ich blob Arbeit hätte !
Schön ist die Jugend . . . . Böka.
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verschiedenes
Hitlerjugend fordert Arbeitsdienftpflicht

Die junge Front lFüLrerblätter der HUlerjugend ) , Heft . d,
bringt einen Aufsatz von H . Gretz „Die Forderungen der Jung -
arbeiterschast" . Es heibt darin über die Arbeitsdienftpflicht : „Da
uns di« Friedensverträge das Salten eines stehenden Heeres ver¬
bieten , andererseits wir aber an der Tatsache, dab das Heer der
Erwerbslosen sich zu einem Dauerzustand auswächst, nicht herum¬
kommen , müssen wir für die Arbeitsdienstvilicht eintreten , denn
nicht nur dah es dadurch dem Staat ermöglicht wird , Arbeiten
verrichten zu lassen , für die er unter normalen Umständen kein
Geld aufwenden könnte, würde dies auch eine grobe erzieherische
Bedeutung haben , denn neben der Disziplin würde die Jugend
auch zur Gemeinschaftsarbeit erzogen und der Klassenbah würde
fallen .

"
Die Sozialistische Arbeiterjugend ist unbedingte

Gegnerin der Arbeitsdienstpflicht in einer kapitalistischen Wirt¬
schaftsordnung. Wr halten es für durch nichts bewiesen, dab die
Arbeitsdienftpflicht die Arbeitslosigkeit mildern könnte. Denken
wir doch nur daran , dab einmal nicht alle Jugendlichen zwischen
18 bis 25 Jahren erwerbslos sind , also eine grobe Zahl , die noch
Arbeit bat , aus ihrer Beschäftigung berausgerissen würde . Zum
anderen ist unerfindlich , wo die Mittel aufgebracht werden sollen ,
die bei Einführung der Arbeitsdienstvilicht zu ibrer Finanzierung
(Unterbringung , Beköstigung, Entlohnung der Arbeitsdienstvflich-
tigen ) notwendig sind . Wir sind vielmehr der sehr begründeten
Meinung , dab die Arbeitsdienstpflicht eingefübrt werden soll , als
Mittel gegen die Organisierung der Jugendlichen in den Freien
Gewerkschaften zur Vertretung ibrer Interessen ( „der Klassenbah
würde fallen") und (was noch schwerer wiegt) um billige Arbeits¬
kräfte zu stellen, die sich auch als Streikbrechergarden verwenden
lassen .

Baut Jugendheime!
Eines der stärksten Hindernisse einer grohzügigen Jugendarbeit

ist der Mangel an Heimen, in denen die Jugend zu ihren Ver¬
anstaltungen zusammenkommen kann. Wie grob der Jugendheim¬
mangel ist. mag folgende Statistik zeigen , die wir dem Buch „Die
Sozialistische Arbeiterjugend im Vormarsch. Bericht über die Tätig¬
keit des Verbandes der Sozialistischen Arbeiterjugend in den Jah¬
ren 1928 und 1929" entnommen haben Danach benutzten Ende 1928
in 26 Bezirken mit 965 Ortsgruppen

128 Ortsgruppen eigene Jugendheime ,
663 Ortsgruppen öffentliche Jugendheime (einschlieblich Schul¬

räume ) ,
2(9 Ortsgruppen Gastwirtschaften.

Ende 1929 benutzten in 25 Bezirken mit 971 Ortsgruppen
159 Ortsgruppen eigene Jugendheime , .

räume ) ,
270 Ortsguppcn Gastwirtschaften.
Wer für eine gesunde Jugend ist, als eine wichtige Voraussetzung

für eine gesunde Zukunft , der mub mithelien , dah der Jugend Heime
gebaut werden als die beste Möglichkeit, sie vom Kneipen - und
Amüsierleben fernzuhalten . Diese Forderung ist besonders an die
in der Kommunalarbeit tätigen Männer und
Frautnzurichten .

Die Entwicklung des faschistischen Jugendwerkes
Der Leiter des faschistischen Jugendwerkes in Italien veröffent -

licht einen Bericht über das am 28. Oktober abgclaufene Tätig¬
keitsjahr . Danach zählt das Jugendwerk , das die Altersklassen von
8 bis 17 Jabren umfaßt , jetzt 2,072 Millionen eingeschriebene Mit¬
glieder , darunter rund 710 000 Mädchen. Die Knaben von 8 bis
14 Jahren sind in 497 , die Jungmanncn von 14 bis 18 Jahren in
239 Legionen zusammengefabt. Ihnen sind über 35 000 Milizoffi -
ziere, Instrukteure und Gruppenführer und über 1000 Kapläne zu¬
geteilt . Aus dem umfangreichen Zahlenmaterial über die steigende
Entwicklung der faschistischen Jugendorganisation sei noch hervor¬
gehoben, dab 10 500 Jungmannen dem Luftschutz angehören.

Diese kurze Mitteilung zeigt wieder ganz deutlich, dab die
faschistischen Jugendorganisationen nichts anderes sind als mili¬
tärische llebungsstätten . Interessant ist die Mitteilung , dab dem
faschistischen Jugendwerk 1000 Kapläne zugeteilt sind : die katho¬
lische Kirche scheint sich mit dem italienischen Faschismus sehr gut
ausgcsöbnt zu haben.

Wochenprogramm - er S N1
Bruchsal

Dienstag : Weihnachtsfeier im Naturfreundebaus . — Weihnach¬
ten : Tour nach der Badener Höhe—Hornisgrinde . Abfahrt 6 .40 Uhr
Treffpunkt 6.20 Uhr

Wochenprogramm der SmderfreunSe
Gaggenau—Rotenfels

Mittwoch 2 Uhr basteln wir im Heim. — Donnerstag ( 1 . Weib-
nachtstag ) 2 llbr , ivrelen wir Kasperltheater im Seim . Kommt
alle , es wird sehr lustig. — Am 2. Weihnachtstag gehen wir zur
Weihnachtsfeier von der Freiheit . — Am 28. geben wir aufs
Gaggnauer Naturfreundehaus . Wer da mit will , mub sich beim
Ernst melden.

„Wahrhett"
„ für die Zugend!
nlt .

Dieser Ausschnitt stammt aus der .Lomjomolskaja
Prawda " vom 24. November 1930, der „Wahrheit" für bie
russische kommunistische Jugend. Das Photo — für unsere

iummi« deutschen Leser klar erkennbar als eines der üblichen in -
cSwiK* bischen Aufstandsbilder — trägt in dem kommunistischen

■vmaa. Jugendblatte von Moskau die Unterschnft :

TA 1VLH1 «Dte Polizei fagi eine Demonstration der ar-
«oppi—} beitenden Frauen in Berlin auseinander ."

Kauen** Damit niemand an der Richtigkeit der Ortrbezeichnung
zweifle , ist das Bild mitten in «inen Aufsatz über den so-

mmo genannten „Kongreß der arbeitenden Frauen Deutschlands "
- »ejrpon gestellt, der bekanntlich auch «ine kommunistisch« Er -
iweme findung war.

Diese „Prawda " (— Wahrheit) muß ihren russischen
Lesern so unendlich tief« Kenntnisse zutrauen . daß sie ihnen
Berliner Arbeiterfrauen in die weißen Gewänder der
Inder und die preußische Schutzpolizei m die Uniformen
der indischen Eingeborenen . Polizisten stecken
darf, ohne nach den Solowki-Jnseln verschickt zu « erden .
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